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Der Fall – er ist komplex.Und be-
trifft Frutigen. Es geht um den
Neubau zweier Mehrfamilien-
häusermit Einstellhalle undAu-
tolift. Dieses Grundstück war
2020 von der Landwirtschafts-
zur Erhaltungszone umgezont
worden. Bauantragstellerin ist
die Grobau Immobilien AG aus
Reichenbach. Sie hatte ihr Bau-
gesuch bei der Gemeinde Fruti-
gen eingereicht.

Abstand von 3Metern
Gegen das Projekt und die am 7.
Februar2022 erteilte Baubewilli-
gung durch die Regierungsstatt-
halterin des Verwaltungskreises
Frutigen-Niedersimmental haben
zwei namentlich bekannte und
mehrere ungenannte Anwohner
Einsprache erhoben.

Sie monieren unter anderem,
dass die beiden nahe der nördli-
chen Parzellengrenze geplanten
Wohnhäuser und der direkt an
der Parzellengrenze vorgesehe-
ne Autolift den Parzellen- und
Zonengrenzabstandvon3Metern
nicht einhalten. Diese Abstände
gerade zur Landwirtschaftszone
könnten nicht mit Näherbau-
rechten unterschritten werden,
argumentieren sie. Das ist der
einzuhaltende Abstand der Ge-
bäude zur Landwirtschaftszone.

Die Beschwerdeführenden
sind damit bei der Regierungs-
statthalterin abgeblitzt. Sie
wandten sich daraufhin an die
kantonale Bau- undVerkehrsdi-
rektion. Diese hat die Genehmi-
gung nur leicht modifiziert. So
zogen die Beschwerdeführer den

Fall weiter ans Verwaltungsge-
richt. Und bekommen dort nun
recht: «Die Beschwerde ist gut-
zuheissen, der angefochtene
Entscheid aufzuheben und die
Baubewilligung zu verweigern.»

DasVerwaltungsgericht lehnt
auch die Anträge der bauge-
suchstellenden Immobilienfirma
ab, die eine Ausnahmebewilli-
gung oder eine Änderung des
Nutzungsplans angestrebt hat-
te. Die Verfahrenskosten von je
3500 Franken wurden der Be-
schwerdegegnerin und teilweise
derGemeinde Frutigen auferlegt.

Ein zentraler und umstritte-
ner Punkt ist der schon erwähn-
te einzuhaltendeAbstand derGe-
bäude zur Landwirtschaftszone.
Das Verwaltungsgericht stellt
fest, dass das kantonale Bauge-

setz in solchen Fällen einenMin-
destabstand von 3 Metern vor-
sieht und dieser in der kommu-
nalen Bauordnung Frutigens
nicht ausdrücklich geregelt ist.
Daher – so der Entscheid –
kommt das kantonale Baugesetz
zum Tragen.

Das Verwaltungsgericht be-
gründet, dass der erforderliche
Mindestabstand beimvorliegen-
den Bauprojekt nicht eingehal-
tenwurde und die Gemeinde sich
nicht auf eine dauerhafte Aus-
nahme berufen könne.Dies stel-
le eine unzulässige Einschrän-
kung des gesetzlich vorgeschrie-
benen Grenzabstands dar.

Was sagt der frisch gewählte
Frutiger Gemeinderatspräsident
ThomasGyseler (Liberales Fruti-
gen) zumUrteil undweiterenVor-

gehen? «DieGemeindehat da kei-
ne Funktion.Es ist SachedesBau-
herrn,da aktivzuwerden.Wirvon
der Gemeindewerden zuerst ab-
warten, ob der Bauherr den Fall
ans Bundesgericht weiterzieht.»

«Niemand hats gemerkt»
Das tut die Grobau Immobilien
AG nicht. FirmenbesitzerMarkus
Grossen akzeptiert den Ent-
scheid. «Ein Weiterzug kostet
nur viel Geld und Zeit», sagt er.
Freude hat der im Gemeinderat
für den Hochbau zuständige
Grossen (und frühere EVP-
Grossrat) indessen am Bauab-
schlag nicht: «Das Projekt hat
viele Kosten ausgelöst. Die Käu-
ferschaft für die 12 Wohnungen
wäre da gewesen. Nun springen
wieder viele ab. Dabei hat das

Projekt den Leuten gut gefallen.»
Ärgerlich für Grossen: «Bei allen
Instanzen – Gemeinde, Regie-
rungsstatthalteramt, kantonale
Baudirektion, ausser jetzt das
Verwaltungsgericht – hat nie-
mand gemerkt, dass das Näher-
baurecht hin zur Landwirt-
schaftszone so nicht umsetzbar
ist. Da hatten wir die 3-Meter-
Grenze unterschritten.»

Stattdessen wird er das Pro-
jekt neu aufgleisen. «Ich habe
das Bauland gekauft und möch-
te gerne etwas realisieren.Woh-
nungen dieser Art sind sehr ge-
sucht.» Die Übung fange jetzt
halt wieder von vorne an. «Bis
wir hier bauen können,wird das
zwei bis drei Jahre dauern.»

Svend Peternell

Baurecht wird zum Stolperstein
Bauabschlag in Frutigen Für zwei geplante Mehrfamilienhäuser erteilt das Verwaltungsgericht keine Baubewilligung.

Janine Zürcher

TomHerrenmagMenschen.Und
er setzt sich für sie ein. Das tut er
auch an seinem Arbeitsort: Der
56-Jährige ist Leiter Infrastruk-
tur und Park sowie Parkranger
im Naturpark und Grandhotel
Giessbach am Brienzersee. Das
Engagement vonHerren und der
ganzen Hotelbelegschaft wurde
amDienstagabendmit demThu-
ner Sozialstern ausgezeichnet.

Dermit 10’000Frankendotier-
te Preis wird seit bald 30 Jahren
an Unternehmen vergeben, die
Menschenmit einer psychischen
Beeinträchtigung aufnehmen
und fördern.Die Preisverleihung
in der Thuner Westhalle organi-
sierte die Stiftung Transfair.

Das Grandhotel Giessbach
macht dies seit rund 15 Jahren,
«also schon viel länger, als ich
hier arbeite», erzählt Herren am
Morgen nach derPreisverleihung
beim Kaffee in einem der vielen
opulent ausgestatteten Säle des
Hotels.

Herren arbeitet seit vierein-
halb Jahren im Giessbach. Und
obwohl es das Integrationspro-
gramm schon vorher gab, ist
deutlich zu spüren, wie sehr es
ihm amHerzen liegt. In den letz-
ten Jahren hat er das Programm
denn auch unter seine Fittiche
genommen.

Das kommt nicht von unge-
fähr. Bevor er zum Ranger um-
sattelte, leitete der Pädagoge un-
ter anderem das Institut Beaten-
berg und baute in Meiringen,
seinerHeimat, eine Tagesschule
auf. «Mir ist eswichtig, dieMen-
schen so zu nehmen,wie sie sind.
Ich frage mich immer: Wer sitzt
mir da gegenüber? Welches Po-
tenzial liegt in diesem Men-
schen?»

Fünf bis acht integrierte
Arbeitskräfte
Genau diesenAnsatz verfolgt das
Grandhotel, wenn es darum
geht,Menschenmit psychischen
Beeinträchtigungen anzustellen.
«Wir fragen uns in diesen Fällen
nicht,welche spezifischen Fähig-
keitenwir in einerPerson suchen
– sondern wir schauen, was
die Person mitbringt, die zu
uns kommt», sagt Herren. Von
den 120 Mitarbeitenden des Be-

triebs sind es jeweils fünf
bis acht Personen, die sich in ei-
nem Integrationsprogramm be-
finden. Sie kommen aus ver-
schiedenen Stiftungen und Ins-
titutionen, mit denen das Hotel
jahrelange Beziehungen pflegt.
Dazu gehört etwa die Stiftung
Seeburg, die das Grandhotel
Giessbach denn auch für den
Thuner Sozialstern nominiert

hat. «Daswar eine schöne Über-
raschung», sagt Herren und
schmunzelt.

Die Mitarbeitenden mit Be-
einträchtigung sind in verschie-
denen Bereichen des Unterneh-
menswie der Lingerie, demGar-
ten, dem technischen Dienst
oder der Küche tätig und absol-
vieren je nach Situation unter-
schiedliche Einsätze – vonmehr-

monatigen Praktika über beruf-
licheWiedereingliederungen bis
hin zu kompletten Berufsausbil-
dungen.

Letzteremachte etwa ein jun-
ger Mann, der seine erste Lehr-
stelle aufgrund psychischer Pro-
bleme verloren hatte. «Seine
Freude zu sehen, als er den Lehr-
abschluss geschafft hatte, war
wunderbar. Es ist eine berei-

chernde Tätigkeit», sagt Herren
und strahlt.

Solche Erfolgserlebnissewür-
den ihm und dem ganzen Team
viel zurückgeben. Doch die Mit-
arbeitenden sind durch die Inte-
grationen auch gefordert. «Wenn
zum Beispiel 200 Teller rasch
serviertwerdenmüssen und der
Mitarbeitermit Beeinträchtigung
nur zwei statt wie die anderen

vier Teller tragen kann, müssen
diese mehr leisten.»

«Der Aufwand
lohnt sich»
Im täglichen Hotelbetrieb fallen
die Menschen im Integrations-
programm jedoch meist nicht
auf. «Wir sind ein grosses Team
mit unterschiedlichen Leuten
aus vielen Nationen, Kulturen,
Religionen – Diversität und An-
derssein ist bei uns normal», sagt
Herren. Rückmeldungen von
Gästen zu den Integrationen
gebe es daher kaum, da diese oft
nicht bemerktwürden: «Ich sehe
demMann, der den Rasenmäht,
nicht an, dass er beispielsweise
ein Burn-out hatte.»

Hilfreich für die Integrations-
arbeit sei die Grösse des Unter-
nehmens.Giessbach ist «eineArt
kleineWelt für sich»,wie Herren
sagt, in der vielfältige Tätigkei-
tenmöglich sind. «Dasmacht die
Integration bei uns sicher einfa-
cher als in einem Kleinbetrieb.»

Zentral sei abervor allem eins:
die Einstellung der Hoteldirek-
torin VeraWeber sowie des Stif-
tungs- und Verwaltungsrates.
«Sie unterstützen das Engage-
ment voll», sagt Herren. Er und
die anderen Teamleiterinnen
und -leiter erhalten viel Frei-
raum, müssen nicht für jeden
einzelnen Schritt eine Erlaubnis
einholen.

Tom Herren sieht das Enga-
gement des Grandhotels nicht
nur als Investition in die einzel-
nen Menschen. Er, der Men-
schenfreund, sieht das Gesamt-
bild: «Wenn viele Betriebe dabei
mithelfen, psychisch Beeinträch-
tigte in den Arbeitsmarkt zu in-
tegrieren, verbessern wir die Si-
tuation für die gesamte Arbeits-
welt», ist Herren überzeugt.

Ermöchte andere dazu aufru-
fen, demBeispiel des Giessbachs
zu folgen.Wirtschaftliche Grün-
de akzeptiert er nicht als Ausre-
de: «Die jeweiligen Stiftungen
oder die IV finanzieren die Inte-
grationen.» Beim Unternehmen
liege der zwischenmenschliche
Aspekt: «Es braucht manchmal
viel Zeit und Geduld, da diese
Menschen nichtwie gesundeAr-
beitskräfte funktionieren. Doch
dieserAufwand lohnt sich», sagt
Herren voller Überzeugung.

«Anderssein ist bei uns normal»
Preisträger des Sozialsterns Das Grandhotel Giessbach hat den Thuner Sozialstern erhalten. TomHerren erzählt,
warum es herausfordernd sein kann, psychisch Beeinträchtigte zu integrieren – und wieso sich der Aufwand lohnt.

Tom Herren (rechts) und das Team des Grandhotels Giessbach freuen sich über den Gewinn des Thuner Sozialsterns. Foto: PD

Christian Klee (r.), Teamleiter technischer Dienst, instruiert einen
Mitarbeitenden aus dem Integrationsprogramm. Foto: Steve Wenger

Birgit Siemens, Leiterin Garten, mit einem Mitarbeitenden aus dem
Integrationsprogramm. Foto: Steve Wenger


